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Kritik am Konzept fürs Schlossmuseum

Das Museum im künftigen Schloss
Herrenhausen öffnet im Frühjahr 2013
seine Türen. Noch gibt es Zweifel, ob die
von der Stadt geplanten Personalstellen
für einen sinnvollen Betrieb des Muse-
ums überhaupt ausreichen. Thomas
Schwark, Direktor des HistorischenMu-
seums, erinnert daran, dass im Schloss
bisher keine Stelle für Museumspädago-
gik vorgesehen ist. „Die Ausstellungen
dürften auch für Kinder und Jugendli-
che äußerst spannend sein“, sagt er. Zwar
beschäftigt Schwark einen Pädagogen in
seinem Haus am Hohen Ufer, der könne
aber nicht noch für das Schlossmuseum
herangezogen werden. Schwark wird
künftig auch Chef des Schlossmuseums
sein. Viele historische Schätze sollen
vom Hohen Ufer in die Herrenhäuser
Gärten verlegt werden. Das hat, wie be-
richtet, seinen Preis: Ab 2013 steigen die
Eintrittspreise für Schlossmuseum und
Gärten auf 8 Euro im Sommer und 6
Euro imWinter.

Der Kostenplan der Stadt sieht bisher
sieben Stellen für Aufsicht, Museums-
kasse und Eingangskontrolle vor. Eine
davon soll aus dem „Aufsichtspool“ des
Historischen Museums und des Kest-
nermuseums gestellt werden. Frei ver-
fügbare Kräfte habe man aber nicht,

heißt es vonseiten des Historischen Mu-
seums. Unklar bleibt auch, wer sich um
den Shop im Schlossmuseum kümmert,
der immerhin Einnahmen von 20000
Euro pro Jahr erzielen soll. In der Stadt-
verwaltung überlegt man jetzt, den
Fachbereich Herrenhäuser Gärten mit

der Aufgabe zu betrauen. Der betreibt
bereits erfolgreich einen Souvenirshop
neben dem Eingang zum Großen Gar-
ten.
Auch der Gesamtpersonalrat der

Stadtverwaltung sieht die Pläne kri-
tisch. „Das ist alles sehr knapp bemes-
sen und sollte noch einmal diskutiert
werden“, heißt es. In den bisherigenKos-
tentabellen werden keine technischen
Dienste berücksichtigt, Monteure etwa,
die sich um die elektrischen Anlagen im
Museum kümmern. „Sollen die von der
Stadtentwässerung gestellt werden?“,
fragt man sich im Personalrat.
l Tunnelbau geplant:Der unterirdische
Verbindungsgang zwischen Schloss und
dembenachbartenRestaurant„Schloss-
küche“ wird nun doch gebaut. Das geht
aus vertraulichen Papieren der Stadt
hervor, über die kommende Woche der
Verwaltungsausschuss entscheiden
muss. Die Zustimmung der Ratspoliti-
ker gilt als sicher. Geplant ist auch eine
neue öffentliche Toilette im Großen
Garten.

Von AndreAs schinkel

Künftiger Direktor zweifelt an der Personalplanung für den Betrieb / Tunnel zur Schlossküche wird gebaut

t H emA d e s Tag e s

Uni-Chef will
Geld gerechter

verteilen

DiesesMalwar er besonders gut zu ver-
stehen: ImUni-Lichthof sprach Präsident
Prof. Erich Barke beimNeujahrsempfang
erstmals durch die Mikrofone der hoch-
modernen Tonanlage, die die Firma
Sennheiser jüngst gespendet hatte. Ein
Anlass mehr für Barke, ein Plädoyer für
privates Engagement an der von „öffent-
licher Finanznot“ betroffenen Hochschu-
le zu halten: Vor 1000 Gästen aus Wirt-
schaft, Wissenschaft, Politik und Gesell-
schaft hatte er amFreitag eine gute Gele-
genheit, für seine unlängst begonnene
Spendenkampagne zu werben.
Da das öffentliche Budget (denGroßteil

der 384 Millionen Euro trägt das Land)
nicht nennenswert wachsenwird, wird es
immer wichtiger, das Geld angemessen
unter den Fakultäten zu verteilen. Barke
mahnte für dieses Prozedere in seiner
Rede „gerechtere“Grundlagen an. Bisher
würden die Ressourcen so vergeben, wie
es sich seit Jahren eingespielt habe, sagte
er am Rande des Empfangs. Nötig sei es,
neue Modelle zu entwickeln, mit denen
die Besonderheiten der neun Fakultäten
besser berücksichtigt werden: Bei der
Ausstattung der Professuren müssten
künftig Leistungsaspekte eine größere
Rolle spielen, neben Studentenzahl und
Ausrichtung in Forschung und Lehre.
Barke will binnen eines Jahres neue Ver-
teilungsschlüssel erarbeiten – gemeinsam
mit den Fakultäten. Seine Pläne, deren
Zahl zu reduzieren und aus seiner Sicht
effektivere Strukturen zu schaffen, lie-
gen auf Eis. Sie seien am Widerstand der
Dekanate gescheitert, sagte er.
l Forschung: 88 Millionen Euro haben
Uni-Wissenschaftler vergangenes Jahr
für ihreVorhaben eingeworben – seit 2005
sind die Drittmittel um 50 Prozent ange-
stiegen. Am 19. Januar fällt die Entschei-
dung, ob der norddeutsche Forschungs-
verbund „WindPowerCluster“, an dem
die Uni namhaft beteiligt ist, mit bis zu
40 Millionen Euro gefördert wird.
l Lehre: Durch den Doppel-Abijahrgang
ist die Studentenzahl um sieben Prozent
auf 22236 gewachsen – ein Rekordanstieg
unter allen niedersächsischen Hochschu-
len.Der Preis für exzellente Lehre geht in
diesem Jahr an Bauingenieur Prof. Udo
Nackenhorst.
l Bauen: In den nächsten Wochen fällt
die Entscheidung über die Finanzierung
des 70 Millionen Euro teuren Neubaus
für die Maschinenbaufakultät in Garb-
sen. Der Sanierungsstau der Uni beträgt
200 Millionen Euro.

Von JuliAne kAune

Empfang mit 1000 Gästen

Uni-Präsident Erich Barke und seine Stellver-
treter (v. l.): Gabriele Diewald, Klaus Hulek,
Günter Scholz. Heusel

Samii ist jetzt
Botschafter
für Afrika

Gute Arbeit auch in schweren Zeiten: So
lässt sich dieBilanz der StiftungNeurobio-
nik für das vergangene Jahr zusammenfas-
sen. „Es ist uns 2011 gelungen, trotz eines
niedrigeren Spendenaufkommens sehr ge-
zielt Forschungsprojekte zu fördern“, sagte
Stiftungsvorstand Prof. KlausGoehrmann
am Freitag bei der Jahresversammlung im
International Neuroscience Institute (INI).
Zu den rund 100 Gästen zählten der frühe-
re Nord/LB-Chef Manfred Bodin, Fried-
helm Haak und Herbert Flecken, Auf-
sichtsratsvorsitzender und Vorstandsvor-
sitzender der Mediengruppe Madsack, der
stellvertretende Vorsitzende der Madsack-
Geschäftsführung, Thomas Düffert, Prof.
Klaus-ErichPollmann, Präsident derOtto-
Guericke-Universität Magdeburg, und der
Leiter der Neurologischen Klinik in Mag-
deburg, Prof. Hans-Jochen Heinze.
DenweitestenWeghatten jedochderDe-

kan der Universität Nairobi, Prof. Robert
Armstrong, und der Neurochirurg Prof.
Mahmood Qureshi. Sie kooperieren mit
INI-Präsident Prof. Madjid Samii beim
Projekt „Africa Onehundred“ – einer Ini-
tiative zurAusbildung von 100 jungenNeu-
rochirurgen auf dem Kontinent, für die
Samii von derWeltorganisation derNeuro-
chirurgenzumAfrika-Botschafterernannt
wurde. Denkbar sei für die Zukunft auch
ein „INI Afrika“ in Nairobi, sagte Samii
bei der Vorstellung des Projektes. Weitere
gute Nachrichten überbrachte Pollmann:
Das INI bleibt weitere fünf Jahre An-Insti-
tut der Magdeburger Universität.
Höhepunkt der Versammlung war aber

die Verleihung des mit 25000 Euro dotier-
ten „International Neurobionics Award“
an denUS-Neurowissenschaftler Prof. Ro-
bert Knight von der Universität Berkeley.
In seinem Vortrag erläuterte Knight sein
Konzept einer Schnittstelle zwischen Ge-
hirn und Maschinen – er will erreichen,
dass Gelähmte mit Gedanken Geräte wie
Prothesen steuern können und Sprache di-
rekt von der Hirnrinde ablesen.
Mit rund 180000 Euro hat die Stiftung

Neurobionik 2011 drei Projekte besonders
unterstützt: Hirnstimulation bei Demenz,
Nerven aus dem Labor als Überbrückung
von Unfallschäden, und neue Substanzen,
mit denen während einer Operation das
Tumorgewebe markiert werden kann.

Von nicolA Zellmer

Ehrung im weltbekannten Institut (v. li.): Klaus
Goehrmann, Preisträger Robert Knight, Madjid
Samii und Thomas Düffert. SurreyBöhlmann bleibt Festchef

Das Kleine Fest im Großen Garten
bleibt in bewährter Hand: Bis zum Jahr
2016 wird der ehemalige Kulturdezer-
nent Harald Böhlmann die organisatori-
sche und künstlerische Leitung des be-
liebten Kleinkunstfestivals behalten.
1986 hatte er das Spektakel in Herren-
hausen ins Leben gerufen und auch nach
seinem Ausscheiden als Dezernent 2007
weiterhin den Hut aufbehalten. Im
wahrstenWortsinn: Böhlmann tritt stets
als „Mann mit dem Zylinder“ auf, wenn
das Kleine Fest über die Bühne geht. Die
Verlängerung seines in diesem Jahr aus-

laufenden Vertrags mit der Stadt und
Oberbürgermeister Stephan Weil ist
nicht wirklich überraschend. Wiederholt
hatte Böhlmann angekündigt, dass er
weiterhin als Organisator zur Verfügung
stehe: „Ich fühle mich fit und bin immer
noch mit wahnsinnig viel Spaß bei der
Sache“, sagt der 67-Jährige. Allerdings
sei 2016 wirklich Schluss: „Dann bin ich
72 – man muss auch aufhören können.“
Der Vorverkauf für das diesjährige

Kleine Fest startet am 10.März und läuft
bis zum 5. April, die Vorstellungen sind
für den 11. bis 29. Juli terminiert. jk

Autodieb flüchtet
nach Unfall auf A2

Die Polizei sucht nach einemMann, der
am Freitagmorgen auf der Autobahn 2
beiWunstorfmit einem gestohlenenHon-
da einen Unfall verursacht hat. Der Au-
todieb war gegen 6 Uhr mit seinem in
Holland erbeutetenWagen Richtung Ber-
lin unterwegs. Gegen 6 Uhr fuhr er mit
hoher Geschwindigkeit rechts an einem
auf der linken Spur fahrenden Seat vor-
bei. Beim Einscheren auf die linke Spur
streifte er den Seat und kollidierte mit
dem Heck eines vor ihm fahrenden VW.
Anschließend wurde der gestohlene Hon-
da auf den Grünstreifen geschleudert.
Dort blieb er liegen. Der Autodieb klet-
terte aus dem Wrack und trat zu Fuß die
Flucht an. Eine groß angelegte Suche mit
Hubschrauber und zahlreichen Einsatz-
kräften verlief erfolglos. Zwei Menschen
wurden bei dem Unfall leicht verletzt. tm

Jahresversammlung im INI

Aber bitte mit Freisitz

Jeder dritte Hannoveraner würde
gerne umziehen. Das ist das Ergeb-
nis der jüngsten Repräsentativerhe-

bung „Wohnen in Hannover“, die die
Verwaltung am Freitag vorgelegt hat.
Wer aber glaubt, dass hinter dem Um-
zugswunsch Unzufriedenheit mit dem
Umfeld steckt, der irrt. Häufigster
Grund ist der Wunsch nach Wohneigen-
tum (15 Prozent), gefolgt von der Hoff-
nung auf größeren Wohnraum (14) oder
auf komfortableren Wohnraum (8), der
Wunsch nach einem Zusammenziehen
mit dem Partner (8), die Hoffnung auf
eine altersgerechte Wohnung (6) oder
eine preisgünstigere Wohnung (6). Erst
danach kommen „besseres Wohnum-
feld“ (5) und „ruhigereWohnlage“ (4) so-
wie „gutes soziales Umfeld“ (4). Der
Hannoveraner ist offenbar weitgehend
zufrieden mit seinem Heimatstadtteil.
Kein Wunder: Fast 40 Prozent leben seit
20 Jahren oder länger im eigenen Stadt-
teil, fast die Hälfte aller Befragten wür-
de bei einem Umzug wieder in den glei-
chen Stadtteil ziehen.
Die Ergebnisse im Einzelnen:

l Balkon oder Terrasse sind wichtig:
Die wichtigsten Merkmale bei der Ent-
scheidung für eine Wohnung oder ein
Haus sind Balkon/Terrasse (14 Prozent),
ruhige Lage (12), Helligkeit/viele Fens-
ter (10), das Vorhandensein eines Gar-
tens (7), günstiger Preis (7) sowie energe-
tische Bauweise (6). Bei diesen Merkma-
len sind die Abweichungen je nach Alter
oder Familienstand nur geringfügig.
Nur bei Familien mit Kindern schiebt
sich der Wunsch nach einem eigenen
Garten vor Balkon/Terrasse und die ru-
hige Lage.
l Wohnsituation: 16 Prozent der Han-
noveraner leben inder eigenenWohnung,
18 Prozent im eigenen Haus. Fast zwei
Drittel (64 Prozent) der Hannoveraner
leben in einerMietwohnung, nur einPro-
zent in einem gemieteten Haus. Häufigs-
te Vermieter sind private Wohnungsei-
gentümer, gefolgt von Wohnungsgesell-
schaften und -genossenschaften.
l Wohnwünsche: Ganz oben auf der
Skala der Wohnungswünsche steht das
eigene Haus: 32 Prozent haben dies als
präferierte Wohnform angekreuzt, ge-
folgt von der Eigentumswohnung (24). Je
14 Prozent würden gerne bei privaten
Vermietern oderGenossenschaftenwoh-
nen, zehn Prozent bei Wohnungsgesell-
schaften, sechs Prozent würden gerne
ein Haus mieten.
l Stadtteile: Über alle Altersgruppen
betrachtetsinddiebevorzugtestenStadt-
teile die List (9 Prozent), die Südstadt (8),
Kirchrode und Waldhausen (je 7) und
das Zooviertel (6). Aufgesplittet nach Al-

tersgruppen ist die List weiterhin bei
fast allen der beliebteste Stadtteil, erst
bei Älteren ab 65 Jahren steht Kirchrode
an erster Stelle. Überraschend rangiert
die Nordstadt bei den 18- bis 29-Jähri-
gen sehr weit vorne, die sonst kaum eine
Rolle spielt. Alleinlebende und kinderlo-
se Paare bis 34 Jahre präferieren außer
List und Kirchrode die Stadtteile Mitte,
Nord-, Ost- und Südstadt, Linden-Mitte
und -Nord. Ältere Alleinlebende oder
Paare ohne Kinder nennen stattdessen
häufiger Waldhausen, Kleefeld, Wald-

heim, Bothfeld oder Döhren. Familien
hingegen geben überdurchschnittlich oft
Waldhausen, Zooviertel, Bothfeld und
Groß-Buchholz an, mit leicht geringerer
Tendenz aber auch Südstadt und List als
Wunschwohnorte.
l Migranten wollen Eigentum: Exakt
jeder fünfte Befragte trägt sich mit dem
Gedanken, ein Eigentum zu erwerben
(20 Prozent). Konkretwird das bei sieben
Prozent geplant, 13 Prozent haben dies
mittel- bis langfristig vor. Bei Hannove-
ranern mit Migrationshintergrund ist

der Wunsch nach Eigentumsbildung
deutlich höher: 28 Prozent haben dies
vor.
l Preisvorstellungen: Von den Hanno-
veranern, die Eigentum erwerben wol-
len, will jeder Vierte (25 Prozent) bis zu
1000 Euro pro Quadratmeter ausgeben,
immerhin 15 Prozent wollen mehr als
2500 Euro pro Quadratmeter investie-
ren. Bei Mietern wird deutlich, dass die
meisten der unter 45-Jährigen von stei-
genden Kosten nach einem Umzug aus-
gehen, während bei den über 45-Jähri-
gen bereits jeder Zweite eine stagnieren-
de oder sinkende Kostenbelastung nach
einemUmzug erhofft.

Das gut 100-seitige Heft 110 der Schrif-
tenreihe zur Stadtentwicklung mit allen
Ergebnissen liegt kostenlos in der Bau-
verwaltung, Rudolf-Hillebrecht-Platz 1,
zur Abholung bereit. Es kann auch im
Internet als PDF unter der Adresse www.
hannover.demitdemSuchbegriff „Reprä-
sentativerhebung Wohnen“ abgerufen
werden.

Von conrAd Von meding

DieVerwaltung hat dieWohnwünsche der Hannoveraner erfragt / Jeder Dritte will umziehen

Eine Terrasse oder ein Balkon sind die häufigstenWohnwünsche, wenn Hannoveraner sich für einen Umzug entscheiden. Nur bei Familienmit Kin-
dern hat ein Aspekt einen noch höheren Stellenwert: Der eigene Garten. Archiv

Mehr Museumwagen
Als der Chef der Stadtwerke Han-

nover kurz vor Weihnachten die
Spendierhosen anzog und eine

Million Euro für den Anbau des Spren-
gel Museums locker machte, da hatte er
die Rechnung ohne seine Kunden ge-
macht. Es hagelte Beschwerden, wie
denn die Stadtwerke dazu kämen, ihre
Einnahmen für ein solches Kulturspon-
soring aus dem Fenster zu werfen. Nun
hatte der harsche Protest auch damit zu
tun, dass der Energieversorger erst kurz
zuvor die Preise für Strom, Gas und
Fernwärme deutlich heraufgesetzt hat-
te. So konnte der falsche Eindruck ent-
stehen, dass den Stadtwerkekunden
Geld abgenommenwird, um es demMu-
seum zu geben. Dass die Stadtwerke als
ein Unternehmen in kommunaler Hand
sich schon immer in der Pflicht gesehen
haben, ihre längst nicht nur in Hanno-
ver erwirtschafteten Gewinne auch zur
Förderung und Belebung des regionalen
Kulturbetriebs einzusetzen, und dass
ein solches Modell viel für sich hat, ge-
riet dabei in den Hintergrund.
Das Beispiel zeigt aber: In Zeiten

knapper Kassen hinterfragen auch die
Bürger verstärkt den Sinn und Zweck so
mancher Ausgabe. Wenn es in Hannover
eine Umfrage gäbe, ob es denn richtig

wäre, 28,5MillionenEuro für denSpren-
gel-Erweiterungsbau am Maschsee aus-
zugeben, dann würde sie wohl nicht un-
bedingt zugunsten des Anbaus ausge-
hen. Gerade in Zeiten knapper Kassen
wird Kultur gern hintangestellt. Von
verzichtbaren Kunsttempeln ist dann
schnell die Rede, von unnötigenAngebo-
ten an Schöngeister. Schnell übersehen
wird dabei, dass sich die Rolle der Mu-
seen in den vergangenen Jahren gravie-
rend verändert hat. Spektakuläre Aus-
stellungen, die Event-Charakter haben,
locken ein Massenpublikum. Das Inte-
resse an Kunst, das auch ein Interesse
am Bleibenden und Verlässlichen ist,
geht Hand in Hand mit dem Wunsch,
„dabei gewesen“ zu sein. Museen haben
sich so zu einem bedeutenden Standort-

faktor für die Städte und ihren Touris-
mus entwickelt, sie können sogar zu Mo-
toren der Stadtentwicklung werden.
Ums Publikum tobt daher inzwischen

ein harter Konkurrenzkampf. Hanno-
ver spielt schon länger mit in diesem
Konzert und kann beachtliche Erfolge
aufweisen. Im Jahr 2007 zog es mehr als
60000 Besucher ins Sprengel Museum,
die alle die erste Auflage von „Made in
Germany“ sehenwollten.FürdieSchön-
heit einer zerbrechenden Welt, wie die
Ausstellung „Marc, Macke und Delau-
nay“ im Jahr 2009 untertitelt war, inte-
ressierten sich sogar 272 000 Menschen.
Auch die aktuelle Ausstellung „Photo-
graphy Calling“ findet wieder bundes-
weite Beachtung.
Das Sprengel Museum, mit der gera-

dezu idealen Lage am Maschsee, ist ein
Pfund, mit dem Hannover wuchern
kann. Stadt und Land haben das er-
kannt, und weil sich zudem die Chance
bot, EU-Mittel in zweistelliger Höhe für
die Erweiterung des Museums zu be-
kommen, haben sie die Sache in bemer-
kenswerter Zusammenarbeit vorange-
trieben. Selbst als es schwierig wurde,
weil der Stadt kurzzeitig ein paar Fäden
entglitten und es daraufhin ein paar
Verspannungen mit dem Land gab,
stand das ehrgeizige Projekt nie zurDis-
position, wurde nie einem parteipoliti-
schenHickhack ausgesetzt. Das ist nicht
selbstverständlich, zumal dann nicht,
wenn die Landeshauptstadt rot-grün
und das Land schwarz-gelb regiert
wird.
Wenn Politik so agiert, dann können

auch die Bürger folgen. Und das Schöne:
Mit den noch in diesem Jahr beginnen-
den Bauarbeiten werden die Vorausset-
zungen geschaffen, jene kostbaren
Schätze zu heben, die das Sprengel Mu-
seum mangels Platz bislang einlagern
musste. Das alles in Zukunft besichti-
gen zu können, wird ein Genuss und ein
Vergnügen sein. Der Stadt und ihrem
Ruf auch als Kunstmetropole wird es
gut bekommen.

die Weichen für die erweiterung des sprengel Museums
sind gestellt. In Zeiten knapper Kassen ist dies keine
selbstverständlichkeit. doch stadt und Land zeigen, dass
sie Hannover auch in sachen Kunst voranbringen wollen.
Und das ist genau richtig, meint Volker Goebel.

U n t e r m S t r i c H

Erkenntnisse fürs „Wohnkonzept“
Für die Studie hat Hannover 34000

volljährige Einwohner angeschrieben.
26 wohnspezifische Themen wurden
abgefragt, zusätzlich mussten Teilneh-
mer Angaben zu ihrer Person, zum
Haushalt und zur persönlichen Lebens-
situation machen. Die Rücklaufquote
liegt bei 32,9 Prozent, was in Fachkrei-

sen als sehr gut gilt. Die Ergebnisse der
Studie sollen in das hannoversche
„Wohnkonzept 2025“ einfließen, das
vom Rat beauftragt worden ist. Mithil-
fe des Gewos-Forschungsinstituts lässt
die Stadt dafür Analysen und Progno-
sen für Hannovers Wohnungsmarkt er-
stellen. med

Keine Einigung
über Eisunfall

Im Rechtsstreit zwischen einem Glatt-
eisopfer und dem Klinikum Hannover
gibt es keine Einigung. Nach wie vor be-
harrt eine 47-Jährige auf einer Zahlung
von Schmerzensgeld und Schadenser-
satz von 6000 Euro. Die Frau hatte sich
am 6. Januar vorigen Jahres morgens ge-
gen 5.30 wegen Schmerzen im Unterleib
von ihremMann mit dem Auto ins Groß-
burgwedeler Krankenhaus bringen las-
sen. Dort war sie dann auf dem Weg zur
Notaufnahme auf einem eisglatten Weg
schwer gestürzt. Dabei brach sie sich die
Schulter und kugelte sich das Schulter-
gelenk aus. Zurückgeblieben ist eine 15
Zentimeter lange Narbe.
In der gestrigen Verhandlung vor dem

Landgericht machte das Klinikum deut-
lich, dass das Auto auch direkt vor dem
Eingang zur Notaufnahme hätte halten
können, dort sei alles eisfrei gewesen.
Außerdem sei der Hausmeister zu die-
sem Zeitpunkt bereits eine Stunde im
Wintereinsatz gewesen. Ein Urteil will
das Gericht nun am 25. Januar verkün-
den. mak

Herausgeber
Verlagsgesellschaft Madsack GmbH& Co. KG

gegründet 1893 von
Dr. h. c. August Madsack

Chefredakteure:
Matthias Koch, Hendrik Brandt

Verantwortlich für Nachrichten und Politik: Jörg
Kallmeyer; Innenpolitik: Alexander Dahl; Blick in die Zeit:
Susanne Iden; Außenpolitik: Dr. Daniel Alexander
Schacht; Europa: Christian Holzgreve; Sicherheitspolitik:
Klaus von der Brelie; Umwelt: Dr. Margit Kautenburger;
Landespolitik: Dr. Klaus Wallbaum. Niedersachsen:
Michael B. Berger. Wirtschaft: Stefan Winter, Stv.:
Carola Böse-Fischer, Jens Heitmann; Regionale
Wirtschaft: Lars Ruzic; Finanzmärkte: Albrecht
Scheuermann. Kultur: Ronald Meyer-Arlt, Stv.: Uwe
Janssen; „der 7. tag“: Ronald Meyer-Arlt (komm.); Zeit-
geschichte: Simon Benne. Welt im Spiegel: Hans Borgaes,
Stv.: Imre Grimm (Medien). Sport: Heiko Rehberg,
Stv.: Stefan Knopf. Hannover und Region: Volker Goebel,
Stv.: Conrad von Meding, Frank Winternheimer;
City: Dany Schrader; Stadt-Anzeiger: Volker Goebel.
Reportagen: Thorsten Fuchs, Heinrich Thies, Rainer
Wagner (Kultur). Chef vom Dienst: Wilfried Heinemann,
Stv.: Jutta Krause, Lutz Müller. Berliner Format: Stefanie
Gollasch, Ralf Volke. Produktion: Günther Heene, Birgit
Dralle-Bürgel. Foto: Michael Thomas. Serien: Tatjana
Riegler. Berliner Redaktion: Reinhard Urschel, Michael M.

Grüter (Stv.), Stefan Koch,Gabi Stief.

Verantwortlich für den Anzeigenteil: Günter Evert

Verlag, Redaktion und Druck:
Verlagsgesellschaft Madsack GmbH& Co.KG,

August-Madsack-Str. 1, 30559 Hannover
Postanschrift: 30148 Hannover

Verlag und Redaktion. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .(0511) 518-0
Kleinanzeigen für Privatkunden. . . . . . . . . .0800-1234401*
Kleinanzeigen für Geschäftskunden . . . . . .0800-1234402*
Anzeigenaufnahme im Internet . . . . . . . . . . . . . www.haz.de
Telefax Kleinanzeigen . . . . . . . . . . . . . . . . . .0800-1234410*
Abonnentenservice. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .0800-1234304*
Telefax Abonnentenservice . . . . . . . . . . . . . .0800-1234309*
Telefax Redaktion:
Politik/Nachrichten . . . . . . . . . . . . . . . . . . . (0511) 518-2899
Hannover Stadt & Land. . . . . . . . . . . . . . . . (0511) 518-2873
E-Mail . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . haz@madsack.de
HAZ-Online . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . www.haz.de

* Kostenlose Servicerufnummer

Erscheinungsweise: werktäglich morgens. Monatlicher Be-
zugspreis bei Lieferung durch Zusteller € 29,90 (einschl.
Zustellkosten und 7% = € 1,96 Mehrwertsteuer) oder durch
die Post € 33,30 (einschl. Portoanteil und 7% = € 2,18
Mehrwertsteuer).Abbestellungen schriftlich beimVerlag bis
zum 20. desVormonats. Im Fall höherer Gewalt und bei Stö-
rung des Arbeitsfriedens kein Entschädigungsanspruch.Für
unaufgefordert eingesandte Manuskripte, Bilder und Bü-
cher wird keine Gewähr übernommen. Rücksendung nur,
wenn Rückporto beigelegt ist. Erfüllungsort und Gerichts-
stand ist für das Mahnverfahren und im Verkehr zu

Vollkaufleuten Hannover.

Alle Rechte vorbehalten.

Die Zeitung ist in all ihren Teilen urheberrechtlich
geschützt. Ohne vorherige schriftliche Genehmigung durch
den Verlag darf diese Zeitung oder alle in ihr enthaltenen
Beiträge und Abbildungen weder vervielfältigt noch ver-
breitet werden. Dies gilt ebenso für die Aufnahme in elek-
tronische Datenbanksysteme und die Vervielfältigung

auf CD-ROM.

Gültige Anzeigenpreisliste Nr. 70.

Amtl. Organ der Niedersächsischen Börse zu Hannover.
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